
Ausgabe 2015 – 16 13. April 2015 Nur im Abonnement erhältlich

Microsots Cloud-Platform 
Azure im Praxistest 

Der Reifegrad nimmt zu, doch das Cloud-Angebot befindet  
sich noch im ständigen Wandel. 

Seite 14

IBM investiert in IoT
Mit drei Milliarden Dollar will IBM die  

Geschäte mit dem Internet of Things  

ankurbeln.

Seite 8

Bombardier Transportation baut um
Der Hersteller von Bahntechnik setzt auf  

Ofshore-Services aus Indien und RZ-Kapazitäten  

von einem deutschen Collocation-Anbieter.

Seite 34

IDG Business Media GmbH, Zenit Pressevertrieb GmbH, Postfach 810580, 70522 Stuttgart



3 2015 – 16  Editorial 

C
ompuware – 2,5 Milliarden Dollar, Riverbed – 3,6 Milliarden 

Dollar, Tibco – 4,3 Milliarden Dollar, BMC – 6,9 Milliarden 

 Dollar und jetzt Informatica – ein Leveraged Buyout (siehe 

rechts) von 5,3 Milliarden Dollar. Investoren haben in der jüngeren 

Vergangenheit Milliarden Dollar in die Hand genommen und etliche 

etablierte IT-Anbieter von der Börse weggekaut. Die Begründungen 

hören sich immer gleich an. Nach sorgfältiger Analyse sei man zu 

dem Schluss gekommen, dass ein Verkauf das Beste für Unterneh-

men und Anteilseigner sei, heißt es von Seiten der Gekauten. 

 Kunden, Mitarbeitern und Partnern wird versichert, alles für ihren 

weiteren Erfolg zu tun. Die Käufer loben in höchsten Tönen Perspek-

tiven und Potenzial der übernommenen Firma, die doch an der Börse 

völlig unterbewertet sei und nun unter den eigenen Fitichen erneut 

aublühen könne.  

So weit die oizielle Seite. Zwischen den Zeilen liest sich das  

Ganze anders. Viele IT-Anbieter – vor allem die Sotwarehersteller – 

stecken in einer schwierigen Situation. Trends wie Cloud Computing 

 erfordern mehr Entwicklungsaufwand und ein Umkrempeln des 

 Geschätsmodells – heißt: mehr Kosten, weniger Gewinn. Das kommt 

an der Börse gar nicht gut an. So verwundert es nicht, wenn die 

 Hersteller nach Wegen suchen, befreit vom unauhörlichen Quartals-

druck die unangenehmen Aspekte dieser Transformation in den 

Grif zu bekommen. Doch neben dem Börsenparket lauern die 

 Investoren. Die stecken ihr Geld nicht aus purer Nächstenliebe in 

 notleidende IT-Anbieter. Hier geht es knallhart um die Rendite. Die 

entscheidende Frage dabei ist, wie viel Zeit man dem gekauten 

 Unternehmen lässt, Umsatz und Proit zu steigern. Die Zeche zahlen 

in aller Regel die Kunden. Da werden gerne einmal Ressourcen ge-

strichen, Mitarbeiter entlassen oder die Wartungsgebühren erhöht. 

„Melken“ heißt das im Fachjargon.

Da waren’s nur noch ...

Immer mehr renommierte IT-Anbieter verschwin-

den von der Börse. Das verschaft zwar zunächst 

Ruhe. Doch ob der Würgegrif der Investoren, die 

Rendite sehen wollen, die bessere Wahl ist?
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Martin Bayer, stellvertretender Chefredakteur

Martin Bayer, 

stellvertretender Chefredakteur

Herzlich,  

Ihr

Leveraged Buyout (fremd-
kapitalfinanzierte Übernahme) 

Die fremd(kapital)finanzierte 

Übernahme (englisch Leveraged 

Buyout, LBO) ist eine mit hohem 

Fremdkapitalanteil finanzierte Un-

ternehmensübernahme. Derartige 

fremdfinanzierte Übernahmen 

sind typisch für sogenannte Pri-

vate-Equity-Investoren. Durch den 

geringen Einsatz von Eigenmitteln 

lässt sich eine hohe – für den In-

vestor attraktive – Eigenkapital-

rentabilität erzielen, solange die 

Gesamtkapitalrentabilität höher 

ist als die Fremdkapitalzinsen. 

Voraussetzung ist, dass das Ziel-

unternehmen einen ausreichend 

hohen freien Cashflow erwirt-

schaftet, mit dem die Verbindlich-

keiten getilgt werden. Die aus der 

Kreditfinanzierung resultierenden 

Zinsen und Tilgungen (also der 

Kapitaldienst) müssen im Regel-

fall aus dem Cashflow des Targets 

bestritten werden.  

 (Quelle: Wikipedia)
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14

So bewährt sich Microsots  

Azure-Platform im Test 

Viele Unternehmen stellen sich 

die Frage, in welchem Ausmaß 

und in welchen Ausprägungen sie 

sich auf Cloud Computing einlas-

sen wollen. Neben Amazon Web 

Services zählt Microsot Azure zu 

den Platformen, die sich für viel-

fältige Einsatzszenarien anbieten. 

Wir haben sie in einem 30-Tage-

Test unter die Lupe genommen.
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B
usiness Intelligence (BI) macht sich dar-

an, die klassische Business-Sotware    

zu übernehmen. In den vergangenen 

 Wochen haben SAP, Salesforce.com, Tibco und 

Oracle neue Analytics-Tools angekündigt. IBM 

will vier Milliarden Dollar unter anderem in 

die Entwicklung von Business Intelligence ste-

cken. Einfach zu bedienende Analytics-Werk-

zeuge werden damit immer gebräuchlicher und 

legen Business-Intelligence-Fähigkeiten in im-

mer mehr Hände. „In der Vergangenheit haben 

Analytics nur wenige Auserwählte genutzt, um 

smarte Business-Entscheidungen zu trefen“, 

so Brad Peters, Mitbegründer, Chairman und 

Chief Product Oicer von Birst, einem Anbieter 

von BI aus der Cloud. Unternehmen geben im-

mer mehr Daten und Werkzeuge für deren Ana-

lyse an Mitarbeiter aus. Damit demokratisie-

ren sie die Macht über die Daten und fällen so 

mehr und bessere Entscheidungen, so das Ver-

sprechen der BI-Anbieter.

Unterm Strich indet sich heute Analytics in 

 allen Bereichen der Business-Sotware. Bleibt 

die Frage, ob das wirklich eine gute Sache ist. 

„Wenn man die Daten in die Hände derer legt, 

die damit auch umgehen können, dann kann 

sich die IT auf ihre ureigenen Aufgaben wie 

Data Governance, Security und Infrastruktur, 

Datensammlung, Wartung und Support kon-

zentrieren, stat ständig irgendwelche  Reports 

zu generieren“, sagt Francois Ajenstat, Vice 

President of Product Management bei  Tableau 

Sotware. „Die besten Einsichten gewinnt man 

durch von den Mitarbeitern erstellte Dash-

boards auf Basis einer geplegten Infrastruk-

tur.“ Jedoch sind diese Werkzeuge ot mit vie-

len komplizierten Funktionen ausgestatet, 

von denen nicht sicher ist, ob sie von den An-

wendern korrekt angewendet werden. „Ich ma-

che mir echte Sorgen, ob die richtigen Tools in 

den falschen Händen nicht zu ernsthaten 

Schwierigkeiten führen können“, meint Kirk 

Borne, Informatiker und Professor an der 

 George Mason University. „Bestenfalls führt 

das zu unverständlichen Ergebnissen, schlech-

testenfalls zu absolut falschen Resultaten.“

Falsche Daten – falsche Entscheidungen

Es ist höchst unwahrscheinlich, dass „Out-of-

the-Box“-Analytics von untrainierten Anwen-

dern regelkonform und erfolgreich eingesetzt 

wird, so Borne. „Ich denke, dass eine Person 

ohne Informatikstudium, aber mit einem ge-

wissen Verständnis für Daten und deren Struk-

turen mit diesen Werkzeugen zurechtkommen 

könnte, allerdings sicher nicht ohne irgend eine 

Ausbildung.“ Experten betonen in diesem Zu-

sammenhang die Bedeutung von Fortbildun-

gen und Vorgaben durch das Unternehmen, 

um wirklich Wertvolles aus den Werkzeugen 

herauszuholen. Auch Tableau-Manager Ajen-

stat ist überzeugt: „Es kann immer mal sein, 

dass jemand auf Basis falscher Daten falsche 

Geschätsentscheidungen trift.“

Der Trend zu Analytics wird aber anhalten, zu-

mal sich Analytics-APIs und vorgefertigte Tool-

kits gut verkaufen, so Borne. Zudem sei zu be-

obachten, dass sich Unternehmen immer mehr 

mit automatisierten High-Level-Analytics aus-

staten, die von immer weniger Mitarbeitern 

bedient werden. Gregory Piatetsky-Shapiro, 

Redakteur des Analytics-Portals KDnuggets.

com, sieht das ähnlich. Automatisierte und 

eingebetete Analytics-Tools werden sich sei-

ner Meinung nach immer mehr durchsetzen, 

wahrscheinlich gefolgt von einer Welle der 

künstlichen Intelligenz und selbstlernender 

Maschinen. Als Folge wird sich der Mensch im-

mer weiter zurückziehen müssen.  (ba)

Der richtige Umgang

Auch der Branchenverband Bit-

kom mahnt in seinem Leitfaden 

„Big-Data-Technologien – Wissen 

für Entscheider“ den richtigen 

Umgang mit Analytics-Tools an. 

Selbst wenn Annahmen korrekt 

sind, das Modell zutreffend ausge-

wählt, entwickelt und angewendet 

wird, können sich innerhalb der 

Auswertung und Auslegung der 

Ergebnisse neue Probleme und 

Fehler offenbaren, heißt es hier. 

Viele Modelle eignen sich zwar, 

um komplexe Zusammenhänge 

fachgemäß und fehlerlos zu er-

mitteln, lassen aber eine ver-

ständliche Darstellung der Resul-

tate vermissen. Derartige Modelle 

seien anfällig für Fehlinterpretati-

onen durch Laien.

Big Data könne zunächst nur für 

denjenigen einen Nutzen und ein 

verwertbares Ergebnis erzeugen, 

der die Regeln der Interpretation 

kennt. Bei regelmäßigen Analysen 

müssten also Definitionen für die 

Verwertung und Interpretation 

des Ergebnisses erstellt werden. 

Existierende Definitionen seien zu 

überprüfen. Unabhängig von un-

bewussten Fehlern bei der Analy-

se und Interpretation könnten Er-

gebnisse und Aussagen auch 

bewusst verfälscht werden. Der-

artiger Missbrauch sei besonders 

kritisch, da er nur schwer zu er-

kennen sei.

Analytics breitet sich aus. Jeder Mitarbeiter könne auf eine Fülle von Daten 

 zugreifen, diese analysieren und damit bessere Entscheidungen trefen, so das 

Versprechen. Das setzt aber voraus, dass die Tools richtig bedient werden.

Analytics-Tools – in falschen Händen 
sind sie gefährlich 

Von Katherine Noyes,  

US-Korrespondentin des  

IDG News Service in Boston
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D
as Geschätsmodell, das IBM rund um 

das Internet of Things (IoT) verfolgt, 

ist Cloud-basiert. Auf einer zentralen 

Platform sollen Kunden branchenspeziische 

Datendienste und Entwickler-Tools vorinden, 

mit denen sie unstrukturierte Daten, wie sie 

etwa Sensoren aussenden, mit traditionellen 

Datenquellen integrieren und in Echtzeit ver-

arbeiten können. Laut IBM können Kunden da-

mit Produkte, Services, Preise und Geschäts-

abläufe optimieren. 

Der Konzern ist in Sachen IoT nicht unerfah-

ren. Im Rahmen seiner „Smarter-Cities“-Initia-

tive hat IBM bereits eine Platform zur Aus-

wertung großer Datenmengen eingerichtet,  

auf die unter anderem Städte wie Montpellier 

oder Dublin zurückgreifen. Zudem entwickelt 

der deutsche Autozulieferer Continental zu-

sammen mit IBM eine Platform für die Auto-

vernetzung. 

Realtime-Daten sind lüchtig 

Bei IBM hat man ausgerechnet, dass 90 Pro-

zent der in Unternehmen anfallenden Daten 

derzeit nicht ausgewertet werden. 60 Prozent 

dieser Daten verlören schon „Millisekunden 

nach ihrer Erzeugung“ an Wert, wenn sie nicht 

direkt verwertet würden. Mit drei Angeboten 

möchte Big Blue dieser Herausforderung be-

gegnen:

„IBM IoT Cloud Open Platform for Industries“ 

enthält Analyseangebote, mit denen Kunden 

IoT-Branchenlösungen in der IBM-Cloud ent-

wickeln und bereitstellen können. Als Beispiel 

nennt IBM Versicherungsunternehmen, die 

 dynamische Preismodelle – angepasst an das 

Fahrverhalten von Autofahreren – entwickeln 

wollen. 

Das zweite Angebot, „IBM Bluemix IoT Zone“, 

bietet IoT-Dienste im Rahmen der eigenen 

Bluemix-as-a-Service-Platform. Kunden sollen 

ihre Anwendungen, etwa in Bereichen wie 

Enterprise-Asset-Management oder Facility- 

Management, mit Echtzeit-Daten-Verarbeitung 

und Realtime Analytics anreichern und so wei-

ter automatisieren können.

Zusammenarbeit mit Weterdienst

„IBM to IoT Ecosystem“ schließlich soll Part-

ner – beispielsweise Gerätehersteller oder 

auch branchenorientierte Lösungsanbieter – 

von der Integration ihrer Datendienste und 

 Lösungen in IBMs IoT-Cloud-Platform über-

zeugen. Als Beispiele nennt IBM neben AT&T, 

ARM und Semtech auch den brandneuen 

 Partner The Weather Company. Die Unterneh-

men wollen gemeinsam Daten über die Wet-

terentwicklung auswerten und darauf basie-

rende Lösungen für Drite bereitstellen. So 

können die Kunden besser verstehen, wie sich 

das Weter auf ihre Geschätsergebnisse aus-

wirkt. 

The Weather Company will ihre Diensteplat-

form für Weterdaten in die SotLayer-Cloud 

von IBM übertragen und dort mit Services  

und Analytics von IBM verzahnen. Das Unter-

nehmen mit Sitz in Atlanta stellt nach eigenen 

Angaben bereits heute 700.000 Vorhersagen 

pro Sekunde bereit – zusammengeführt aus 

Daten von mehr als 100.000 Wetersensoren. 

Gemeinsam entwickelte Anwendungen auf 

 Basis von Weterdaten sollen Kunden aus 

 Bereichen wie Versicherungen, Energie, Han-

del und Logistik angedient werden. Dabei gehe 

es nicht darum, diesen nur eine Lizenz für Da-

ten, sondern „eine weterbasierende Lösung“ 

zu verkaufen, sagte CEO David Kenny.  k

In den nächsten vier Jahren will IBM sein Cloud-basiertes Geschätmodell kräf-

tig ausbauen. Die Sotwarepartner sind eingeladen mitzumachen. Einträgliche 

Kunden haben sich schon gefunden. 

IBM investiert drei Milliarden  
Dollar in das Internet der Dinge
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Von Thomas Cloer,  

leitender Redakteur

Das Wetter hat Einfluss auf milliardenschwere 

Geschäftsentscheidungen. IBM-Chefin Virginia 

Rometty und David Kenny, CEO von The Weather 

Company, wollen gemeinsam ein Geschäft aus 

intelligenten Wetteranalysen machen. 
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